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Berlin, den 29. Juli 1916.
7 M I

NUssifcheHörner.
VentiL

.

on Nikolai Alexandrowitschzu Alexander Nikolajewitsch
»

blickt,über siebenJahr-fünftehin, das Auge rückwärts. Alex-
Qnder Michailowitsch Gortschakow ist noch Kanzler des Aussen-
weiches.Einer, derdieWelt kennt und aus allen Machtquellenden
aTrank gekostet hat. Laibach, Verona, London,Florenz, Stuttgart,
Frankfurt (Deutscher Bundestag),Wien: überall hat der Kleine

Esichins Vertrauen derWichtigsten eingcfilzt. Er darfsich derAbs

sinnst von Nurik rühmen, als Ahnen die Heiligen Wladimir, Jaros
Eslawund Michael von Tschernigow, auch den Woj Voden Peter
nennen, der am Morgen des siebenzehnten Jahrhunderts Smo-

sienskgegen den polnischen Sigismund zweiJahre lang hieltAoch
HbeiziemlichemAuswandnichtinGeldklemme,seitereine Prinzessin
Urusow geheirathet hat«Das Ehebund hindertjhn nicht an munte-

asen Seitenspriingen und der Hof sagtvonihm, daßer in jedemJahr
smindestens viermal läufig wes de. Soll man ihm, der das Diplo-
Matenpersonalund dieCouliss engeschichtevonEuropaamSchnük-
chen hat und im Gcschäkermehr als in Amtsstuben erfuhr, den

Amgang mit hübschenund gut aufgeschirrtenWeibernverargen?
Schüler und Günstling Nesselrodes, der 1850, in dem Rechen-
schastberichtübereinVierteljahrhundettnikolaischerPolitik,sagen
Konnte, seit dem Sieg über Bonaparte sei die Macht Rußlands
kund seines Gossudars nieso unbestreitbar gewesen.Will und kann

Gortschakow sieerhalten oder nochmehrenWTur ein Meisterhätte
7
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es nach dem Krimkrieg vermocht. Aus dem wiener Votschafter-
haus hatder Eitle wüthendenHaßgegen Oesterreichheimgebracht-.
Das, sagt er, ist undankbar und doppelzüngig,hatvergessen,daß«
Rußlands Waffe ihm Ungarn zurückeroberthat, und mußdafür-
hart bestraft werden. Genau so empfindetZar Aikolaiz schenktdie-

Büste des Kaisers Franz Joseph, die er nicht länger im Arbeit-

zimmer sehenwill, seinem Kammerdiener und schteit dem Vertreter-

dieses Kaisers ins Gesicht: »Ich und Sobieski waren, weil wir

Oesterreich retteten, die dümmstenKerle auf Polens Thronst
(Auch in Berlin ist der Aerger über Vuols Oesterreich so heftig-,
daß der König an den Koburger schreibt, nach dem »frechen

Hintergehen«unterhandleer mit dieser Machtnichtmehr.) Barsch-
wendet Gortschakow sich von dem Nachbar, der die Heilige Alli-

ance zerrissen und sichden Westmächtenverschrieben hat. »Ruß-
cand grollt nicht, sondern sammelt seineKräfte«: dieseLosungläßtxs
er verbreiten. Aeugelt bald wieder mit Frankreich, dessen Kaiser-
den Zaren auf deutscher Erde besucht, und streicheltJtaliemweilss

Oesterreichs Erzfeind ist. Den Briten, die dem Russenreich keinen

Platz im Ring der Seemächte gönnen,mißtraut er. Bismarcks

erster petersburger Brief an Schleinitz zeigtdlenMinister der Aus-

wärtigenAngelegenheiten in feierlicher Pose: in der Kirche, »ge»
stütztauf den mit Totenköpfen gezierten Katafalk« (des Fürstenl
Hohenlohe), stöhnter über Englands Un zuverlässigkeit.Der Preu-
ßischeGesandte merkt aber bald, daß der kleine Fürst »Heimlich·
keiten mit dem FranzösischenVotschafterhat«.Und läßtsichnicht-s-
umgarnen, trotzdem der Russe thut, als stehe seinem Herzen kein

Anderer so nah wie der Märken »Ich sage nur, was ich sagen-
cvill. Ihnen lieber und osfener als jedem Anderen. Meine Stel»

lung ist uneinnehmbar, weil ich sienichtvertheidige.«Ein für das

schwere Amt tauglicher Russe sei nicht zu finden und die Ernen-

nung des Barons Budberg hindere der deutscheName.,Die rus-
sischeStimmung lehren Vismarcks Sätze erkennen: »Die Nach-
richten von den fortdauerndenUnfällenderOesterreicherimFelde-
und von den SiegenderVerbündetenwerden hiermiteinem Froh-—-
locken aufgenommen, als ob es Triumphe der eigenenArmee wä-
ren. Die Berherrlichung der französischenArmee ist, in allem

Ständen, so lebhaft, daß sie auch für mich, der ich mich für die-:

Landsmannschaft mit den Oesterreichern doch nicht vollständig;
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begeistern kann, etwas Berletzendes hat. Jn den höherenStän-
den, besonders inMoskau, ist es eine Art von Fanatismus, der

gar nicht mit sichdiskutiren läßt« An dieserKlippe scheitert alles

Mühen des Oesterreichischen Botschafters Grasen Thon, den

Verkehr wieder in den Ton der Freundschaft zu erwärmen; und

Gortfchakow erzählt selbst, er sei inWatschau um den von Franz
Joseph für ihn mitgebrachten Stephansorden mit Brillanten ge-

kommen, weil er sichnicht den Wienek Wünscheneingepaßthabe-
Bismarck kennt seinen »Gönnek«sAls Minister gewinnt er ihn
durch die Veteitschast zu Hilfe gegen den Polenausstand. Gott-

schakowmuß sichschroffgegen die den Polen günstigeEingrifsss
lust der Westmächteauflehnen und bettet sichtiefer, als Nessel-
rode jekonnte, ins Volksvertrauen. DaßNußland 1866 und 1870
neutral bleibt, 1872 in Berlin die Zusammenkunft der dreiKaiser
möglichwird, ist sein Werk wie Alexanders.Während des Fran-
zosenkrieges hat er durchgesetzt,daßNußland im Schwarzen Meer
wieder Kriegsschiffe halten darf; und danach, daß von Peters-
burg, über Berlin, wieder ein Weg nach Wien tmd Budapest
führt.Eitelkeit und Eifersucht wider den Preußen, der ihn fv hoch
überwuchs,verleitetihn inthörichtesGelärm.Der Greis bestrahlt
sichselbsthell als den Erhalter des Europäerfriedens, denAetter

Frankieichs (vor »deutschemUeberfnll«, der niemals geplant
war); und drängt sich, nach dem Türkenkriegund dem Frieden
von San Stefano, trotz ernster Krankheit vor Schuwalow, dem
der Zar zum Berliner KongreßBerhändlervollmachtgegeben hat.
Diese Ausdringlichkeit und das Komoediantengespreizdes Ein-

Undachtzigjährigenerwirkt den verhängnißvollstenFehler bis-

märckischerPolitkkt der Kongkeß,dem der DeutscheKanzler vor-

saß, läßtRußland, den Siegen ohne Kriegsertrag scheiden und

sichert Oesterreich-Ungatn.dem Zuschauer,·ausdem Osmanens
erbe die saftigstenStücke. Nie war seitdem einem Aussen aus zu-

reden, daß sein Vaterland 1878 in Berlin bös geprellt worden

sei· Der sieche Gernsbaka hat sich längst Nikoiai Karlowitsch
Giers, den Mann seiner Nichte- als Stütze ins Amt genommen.

Behält aber die Hauptfädenin der.Hand.Und brütetRache.Statt,

durch vernünftigeOffenheit und zureichendes GebotzBismarcks
Hilfe zur Dardanellenösfnung zu erlangen,wirft er aus dem Ver-

steckihm Steinchen zwischendie Beine. Eriebt aber nicht, daß der

7I



92 Die Zukunft-

Große strauchelt. Und Frankreich ist noch zu müde,nach der Nie-

derlage noch nicht tollkühngenug, um sichschon jetzt in dieFlanke
des Ueberwinders von gestern hetzen zu lassen.

Der alte Kanzler (bisher der letzte in Ruszlands Geschichte)
spinnt noch allerlei Ränke, als NikolaiKonstantinowitsch Michais
lowfkij mit derbem Griff am Strang der Sturmglocke zieht. Der

starke Kritiker der Glaubens-s und Sittlichkeitlehre, der Philo-
sophie, Geschichtschreibung,Literatur und des Sozialismus ruft
alle -1evolutionären Kräfte zu PolitischemKamPf WeilAlexander
der Zweitesichniemals aus freiem Willen in eine Verfassung ein-

fchränkenwerde,müsseman sieihm abzwlngen, ehe der Bourgeoisie
gelungen sei, auf den Gebieten des Geistes und der Wirthschaft
ihreMacht so zu festigenwiein Westeuropa.Rußlands Wappen-
adler habe zwei Köpfe ; der rechte Schnabel zerhacke die Politische
Freiheit, der linke fresseden Leib des Bauers an (denAlexander
doch aus derLeibeigenschaftserlösthat).»Schlaget demAaubvogel
beide Köpfe ab! Vogue Ia galåreissNach dem Krimkrieg ist, wie fast
immernach russifcheINiederlage,mitLiberalismus getändeltwor-
den. Nicht lange. Seit derWille zu mählicherFreiheitgewährung
geschwunden,das Westfenster wieder verriegelt, verkittet ist,durch-
wühlt die Schreckenssucht der Nihilisten die Hauptstadt. DerArs

menier LorissMelikow, der im Türkenkrieg zwar Erserum nicht
erreicht, aber Kars genommen hat, wird zumHaupt des höchsten

Exekutivausschusses, dann zum Minister des Inneren ernannt

und mit manchem Recht eines Diktators bekleidet. Kann er den

Schreckenbannen, durch Minderung des Regirungdruckes den

AnhangderRebellen lichten? Aufihn ist geschossenworden. Auf
offener Straße, am hellen Tag haben, in Petersburg und in der

Provinz, SchüsseCivilwürdenträger und Generale hingestreckt-
Unter dem Eisenbahnzug des Kaisers, im Speisesaaldes Winter-

palastes platzenMinem Rirgends fühlt der im Vorrecht des Be-

sitzes Wohnende sichnoch des Lebens sicher.Ganze Stadtbezirke,
raunt es, seien unterminirt: und in Schaaren fliehen Hausbesitzer
und Miether mit ihrer Habe die verrufene Stätte.AlexanderNiko-s

lajewitfch schämtfich,furchsam zu scheinen. Er hat denVauer be-

freit. Gegen den Zar-Erlöser hebt kein Russ e die Waffe.
Sonntag, am ersten März (russifcher»Kalenderrechnung)1881,

will er in der Michael-Neitbahn die Parade der aufziehenden
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Wache sehen. LorissMelikow hat ihn gewarnt. Seit drei Tagen
ist er auf der Spur neuer VerschwörungZwei Zugehörigesitzen;
und haben bekannt, daß draußen noch Dreizehn dem Kaiser auf-
lauern. Der müssesich, heute wenigstens, im Haus halten«Mor-

gen könne das Manifest erscheinen, das die von den Semstwos
abgeordnetenMännerin den Reichstath zuläßt,alsoeine Volks-

vertretung gewährt,der SelbsthettschaftSchranken setzt,dem seh-
nenden Auge den Keim einer Verfassung zeigt. Danach reinigt
sichdie Luft, in der die Verschwökelfeuchegedieh-Und8ubelgrüßt
auf jedemWeg den gütigenZaren.Alexanders Stirn runzelt sich.
ZwanzigJahre nach der Erlösung vonLeibeigenschaft soll er noch
umLiebe werben ?Nein. Der SchwatzVerhafteter kann das Ober-

haupt der Kirche und des Reiches, den Papst-Gossudar, nicht
schrecken.Den schützenWächter; und mit ihm ist Gott. Genug . . .

Er unterschreibt, endlich, das längsterhoffte, umflüsterteMani-

fest,siegelt die Hülle,adressirtsie an den Senat,machtdieKreuzes-
zeicheUzUUdgeht-Nach derRückkehrwirderdieAbgabedes Brie-

fes befehlen. Um Eins ist er in der ReitbahmDie Votschafter und
Milität bevollmächtigtenerwarten ihn. Generaladjutantentreten,
für eine Stunde, in die Stelle ein, auf der sie als junge Ofszkeke
einst standen. Schweinitz, Kalnoky, Ehanzy: Jeder empfängtein

huldvolles Wort. Frontrapport. Schluß-DekKaiIek fährt zU det

GroßfürstinKatharina; bleibt zehn Minuten bei ihr; will ins

Schloß zurück.Am Katharinenkanal fliegt eine Bombe unter die

Beine seiner Schlittenpserde.DreiKosakenstürzen;auch ein paar

Zuschauer sinken blutend hin. Alexander steigt aus, schreitet auf
den Jüngling zu, del· die Vombe Watf Und schon umzingelt, ge-
knebelt ist, und spricht: »Mir ist,Gott seiDank,nichts geschehen.«
Der neunzehnjähtigeNyssakvw speit aus Banden ihm das Hohn-
wort ins Antlitz: »Warte noch einBischen, eheDuGott dankstt«
Wieder kmchts—Jm Schnee Uegts in einer rothen Lache. derZar.
BeideVeineüber demKniezerschmettert.DerWaffenrockin Fetzen.
Während man ihn, dessenWagen zertrümmertist,in den Schlitten
des Polizeipräsidententrägt, entströmt den Wunden das Blut;

kommt von den Lippen nurdumpfes Gestöhn. » Kalt. Jch friekesns
SchloßNichthiersterben."ZwanzigSchwerverwundete.Darunter
derMann,der die zweiteBombewarf.Vis in dieAachtdämmerung
lebt er; läßt sichkein Wort aber, auch nicht seinen Namen ent-
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winden. Jm Schlafzimmer des Winterpalastes ein Häufleinzer-
malmten Gebeins, ein bewußtlosverröchelnderRumpf: der Zar-
Erlöser. Von allen Seiten jagen schonSchlitten herbei. Minister,
Schranzen, Hofdamen klemmen sichdurch die Mens chenmauern ;

gleiten in wirrer Hast aus und schüttelndann den Schnee von

den Kleidern. Fünf Minuten nach Halbvier sinktdie Kaiserstans
darte von der Mastspitze herab. Kein Laut wird hörbar. Zehn-
tausend Arme recken die Finger zum Kreuzeszeichen Schweigend
verläuft sichdie Menge, deren Tritt nicht durch die weiche Erd-

decke schallt, in die von Gold, Edelstein, Kerzenlicht funkelnden
Kirchen, in die Schänke,ins Heim. Gott hat gewollt, daß Bat-

jushka so sterbe.Wo3u unerforschlicher Absichtnachgrübeln?Der

russischeMensch ist zu Leid geboren, an Leid gewöhnt; in eisiger
Nacht wärmt ihn die Vorstellung, daßHimmelswille auch seinen
Leib, eines armen Sünders, ans Kreuz genagelt hat. Langsam
fickertnun durch,wie das Furchtbare möglichgeworden war. Die

ganze Sadowastraße unterminirt. Von einem Milchkeller, den

die Verschwörer vor der Weihnacht gemiethet hatten, ging ein

mit Dynamit vollgestopfter Erddarm aus. Ins Herz der Haupt-
stadt. Und kein Späher brachte der Polizei davon Kunde. Der

ChemikerKibaltschik,ein dem Christglauben entwichener PopensI
s-ohn,hat die Bomben gemacht. Die Perowskajawar die Feuer-

seele, Jette Helsmann das Schlauköpfchender Verschwörung.
Sechs Angeklagte: nicht ein Geständniß.Alle find bereit, zu ster-
ben. Keinen lockt die Hoffnung auf Gnade in Aussage über Mit-

schuldige,Vorbereitung,Werkzeug des Verbrechens. Wenn Mi-

chailowskijder Verhandlung zuhörte, könnte er wieder zornig
seufzen: »UnsereRevolutionäre sind zum Tod, nicht zum Leben

willig. Statt politisch zu kämpfenund im Hirn der Liberalen die

Funken inFlamme zu schüren,verschleudernfie ihre Kraft, bauen

auf Schreckenswirkung und wähnen, im Blut eines Selbstherr-
schers sei auch der Selbstherrschaftgedankezerronnen.« Der lebt;
kräftiger als je seit den Unwetterstagen, in denen der Wesens-
panzer Nikolais des Ersten verrostet war. Ein weicher Zar, der

sichimmer aus Frauenarmen, immer ungern ans Staatsgeschäft

zwang, ruht in der Gruft ; ein harter, slecklos ehrbarer vermählt
von dieser Stunde an sich der Herrscherpflicht. Alexander der

Dritte zerreißtdasManifeft, in dem seinVater etwas einer Volks-
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Vertretung vonfernAehnliches verheißenhatte. Niemals ließe er

Um Gewand der Autokratie auch nur einen Saum auftrennen.
Mach zehn Wochen schickter den Grafen LorissMelikow fort.
sKatkow und Pobedonofzew werden feiner Seele Verather.

Gortschakow behält noch ein Jahr lang den Titel des Kanz-
Ters Der Hof ist ihm allzu sittsamgeworden; um sichnicht zum

saltgläubigenMoskauer verkleiden und dem Oberprokurator des

Heiligen Synods ins ernsteAuge schauen zu müssen,bleibt er in

Baden-Baden, durch das noch ein-Duft Von Glücksfpielund feilem
«Weiberfleischweht. (Seit der Kongreßzektist et geizig geworden
Und pfaucht, weilVismarck ihm nicht mehr, wie früher,Freifahrt
in einem Salonwagen gewährt.»Jede seiner Reisen hat den Etat
sdes Auswärtigen Amtes mit elfhundert Mark belastet. Das be-

willige ich nur für gutes Betragen.«)Reichsgewinn könnte er

nicht, wie Nesselrode einst mit leidlichemRechtthat, auf seinKonto
Suchen Den drei Kaisern, denen er diente, hat er alte Freund-
schaft entfremdet und nirgends neue erworben; wo er Fädchen
.·anzuknüpfentrachtete, fehlte innere oder äußereVereitschast. Die

Thatsache- daßer mit Gambetta und Decazes,mitLeflöund man-

chem Pariser Monarchisten dieMöglichkeit inniger Eintracht be-

sprochen hat, weiht ihn noch nicht zum Schöpfer des frankostussis
kschenBundes. Den hatte, als Schutz gegen wuchtige deutsche
Reichsmacht,«schonder erste Zar Aikolai dem Minister Tocques
Dille empfohlen. (Ntcht aber, wie oft erzähltworden ift, der ster-
bende Alexander 1881 dem GeneralChanzy.) Als Frankreich die

Taster ausstreckte, war Gortfchakow tot und Giers Herr im Aus-

rvärtigen Amt. Den hatte der Orient, Konstantinopel,Kairo, Te-

cheran, früh ermüdet.Ersah aus,als scheue er die Mühe, dieLider

Don den Thränensäckenzu heben. Dennoch hat er ringsumAlles
gesehen und Wichtiges bereitet. Den Assekuranzvertrag mit

Deutschland und, als Ersatz der Rückversicherung,die in Ver-

-lin, nach Vismarcks Entlassung, nicht mehr gewünschtwurde,
sdasBündnißmitFrankreichHerr von Freycinet bietet, alsKriegs-
minister, dem Botschaftet Mvhtenheim französischeGewehrean.

Mach dem SturzAlexandersvon Vattenberg kann auf dem Bal-

kan ja bald wieder Krieg werden. »Dürfen wir gewißsein, daßder

Ean dieser Gewehre sichniemals gegen uns richten wird ? « Du sch-

aus. Abgemacht.Mohrenheimspinnt in Paris, Laboulaye in Pe-
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tersburg den Faden weiter. Jm März 1890 geht Bismatck. Jus
April weißGiers, daßdie Rückoersicherungnicht erneut, im Str eit-—

fall aiso fürOesterreich, gegen Rußland optirt werden soll. AmI

siebenundzwanzigsten August 1891setzenRibot und Mohtenheim
ihre Namen unter das Abkommen, das Frankreich und Russland-«-
verpflichtet, Uebereinkunft zu erstreben, wenn dem Frieden und-s-

GleichgewichtEuropas Gefahr droht. Ein Jahr danach:721bschluß;s.l
der Militärkonvention. März 1894: Alexander der Dritte und-

CasimirsPerier unterschreiben den Bundesvertrag Weil das—

Verhältnisszu den Nachbarn kühlgeworden,obendrein noch durch-
Handelszwist getrübtist,suchtGiers, der, so oft er durfte, denFür-
stenVismarck besuchthat, neue Stützpunkte.Sein Kon gebar den«-—-

Plan,Jtalien aus dem Dreibund zu locken ; er hat dem Marchese--
diRudini und dessen Erben das »andereUfer« der Adria als Zielsz
gezeigt. Nach ihm hielt Keiner sich lange. Jn vierzehn Jahren-
wurden an der Sängerbrückevier Minister verbraucht. Fürst-·
LobanowsRostowskij kommt aus Wien, hat oft in dem Haus-
gesessen,das Maria Theresia für ihren Kaunitz bauen ließ, und-—-

denkt, im Bund mit der FranzösischenRepublik und Oesterreich-—

Ungarn ließe selbst unstete, unklare deutsche Politik sich ertrag-

gen. Doch erst seinem Nachfolger gelingt das »Einvernehmew-«
über dieBalkanfragen«.MichaelNikolajewitsch Murawiew, dens-

Verlin als Ersten Sekretär Schuwalows und als Straßenbirschss

gänger gekannt hat, läßt den geraden, jetzt aber tief versandeten

Weg nach Wien wieder ausschaufeln. Der selbe Mann schicktdas-

Friedensmanifest Nikolais in die Welt. Warnt die gegen Eng-
land, nach Marchands Rückng vonnFaschoda,tobenden Pariser-
vorUebereilung. Und stirbt,nach einemAbendess en beiWitte, als-f

der Liebling Europens. Die Leistung dreijährigenAmtslebens

scheint beträchtlich,weilRußiand sichin diesen Jahren erholt hats
und von allenMächten umworben wird. So bleibts unterLams-

dors, der mit dem Grafen Goluchowski das Valkanprogramm
von Mürzsteg vereinbart, sichmit England herumzankt und ver-

söhnt; so bleibts, bis der Japanekkrieg und der Reichsaufruhr
Ruszland ärger entkräftet,als ein Halbjahrhundert zuvor der--

Krimkrieg vermocht hat«Kann es genesen? Ehe ein Sommer die—

Hoffnung reift. Die Westmächteglauben sich von Deutschland-
bedroht. Vritanien wünschtNußlands »Nückkehrnach Europa«;;
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vrnußfie·wünschen:damitFrankreich, dem es durch den Kolonial-

vertrag vom achtenApril1904 geselltist,imFestlandskrieg,wennff

er ihm aufgezwungenwerde,·nich·tallein fechte.JnAlgesiras ists,
als hättenEngland, Frankreich,Rußlandnur eine Stimme. Die-

Knüpfung dieses Dreibundes istLams dorss letztes Werk. Er krän-

kelt, geht: und szolskij kommt. Den kennen wir.

Gestopfter Ton.

All dieseWirbel der Gottheit, die, sachtoder heftig,von außen-
stieß,haben Rußlands Seele kaum gewandelt. Lüftungoder Ab-

sperrung des Reiches, Liberalismus oderReaktion, Mordseuches
oder Kirchhofsruhe, Wendung nach Ost oder West, Bündnißmit.

dieser, mit jener Fremdmacht: solcheFragen beschäftigendie-

Ausgeklärten,die Sapadniki, die nach Europa hinstrebenoder

einträglicheHerrschaftüber Asien ersehnen. Dem Gewimmel ist-
nur der Glaube die Heimathz leben in der Steppe, am Flußufer,
auf der Fruchterde immer noch Götter und Teufel, Heilige und

böseHexenmeisterzlächeltaus Alltag derHimmel und aus jedem
Dämmern die Hölle.Durch ein Jahrtausend trug es den Traum;
durch Dornen und Dickicht. Wurde bis heute nicht wach.

Jn Chersones, wo, an der Südwestküsteder Krim, jetzt das

StädtchenJnkerman neben Ruinen schlummert, ließWladimir,
der Sohn des tapferen Bulgarenbesiegers Swätoslaw, sich im

Jahr 988 tausen. Als ein Türkenstamm den Vater gemordets
hatte, war der junge RussenfükstMIch Schweden geflohen. Mit

skandinavischenHelfern, die der SlaweWarjaeger nannte, kehrte-
ek nach Nowgorod zurück;sicherte sichdie Herrschaftüber Kiewz
folgte dem Ruf des Kaisers von Byzanz, gegen den Swjätoslaw
Vulgarien nicht zu halten Vetmvcht hatte, ins Donauthal und

wurde für seinen Sieg über die Tatarensprosseumitdek Hand An-

nas, der zweiten Tochter detKaiferin Theophano,belohnt. Anna

war die Enkelin eines lakedämonischenVergschankwirthes,galt
aber als die Schwester des Kaisers Basiliusz und hathadimir
sammt seinem Volk in die Christenheit orthodoxen Griechenglau-
bens überredet. Jhr Eheherr, derzuvor ein wilder Gesell und Lüst-

ling gewesen sein soll,wandeltesichnach der-Taufe in einensroms
menMann ernstenWollensz baute der Heiligen Mutter Gottes

Kirchen und schickteaus Kiew und anderen Städten die Kinder-
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der Wohlhabenden in Schulen, damit sie lesen und das Wort

Christi begreifen lernten. Die Mütter beweinten ihr Kleinvolk

wie Tote, für immer Verlorene: dochWladimir stand auf seinem
Willen und wankte nicht von dem Versuch, aus Barbaren fromme,
gesittete Menschen zu machen. Ohne sie zu zerweichennoch ihren

sSinn zu umdüstern; trotzdem die Geschichte ihn Wladimir den

Heiligen nennt, hat er nochsiegreicheKriege geführtundmit seinen
«Russen,nicht nur, wie die Vorgänger, nur mit den Bojaren, in

sfröhlicherKraft sichdes Lebens gefreut. Erst unter Jaroslaws,
seines Sohnes,Regirungnifteteder mönchischeGeistderGriechen-
kirche sichin Russland ein. Die Vorstellung, daß der munter ins

Leben Blickende ein Teufelsknecht, dem Herrn des Himmels nur

der Leidende, im Leid Selige ein wohlgefälligerAnblick sei.Weh
Jedem, der in und mit der »Welt« haustl Der Erlösung gewißist
nur der Einsiedler,der in einer Höhle oder engen Zelle, auf einem«

Steinvfeiler oderin einemhohlen Baumstamm dieTage verbringt,
dem Leib nie mehr als die unentbehrliche Nahrung bietet, oft fastet,
Gebete himmelan sendet und vom Band der Ehe (die von der

Kirche doch als eine heilige Einrichtung anerkanntward) sichnicht
fesseln läßt. Der Orient, mit seinem aus der Hitzedes Lebensge-
nusses in Enthalts am keit,als in die Bereitung auf den Weltunters

gang, strebendenBüßerwahn,erobertdie kältere Zone der jungen
Slawenwelt. Der Pope Hilarion gräbt sichbei Klew eine Höhle,
die nach ihm, da er in die Würde des Metropoliten aufsteigt, der

sjunge Antonius bewohnt· Der war bis auf den Berg Athos ge-

pilgert,dortMönchgeworden; und lebt in derHeimath nun noch

-kümmerlicherals in Südost die Schüler des Athanasios. Nur

von Wasser und Brot; und auch damit quickt er sich nur an je-
sdem zweiten Tage. Ihm, von dessen Ruhm die Gegend wider-

«hallt,gesellt sichzuerst Aikon, dann Theodosios Der hat schon
als Knabe, wider den Willen der harten Mutter, das Kleid der

Sklaven angethan und-mit ihnen gearbeitet;jedeUnterscheidung,
in Gewand, in Speise und Bettstatt, von denAermsten als Tod-

-sündebetrachtet; eine Flucht ins Heilige Land versucht; dann, da

die Mutter ihn zurückholenund einsperren läßt,versprochen,in
Kursk, der Heimath, zu bleiben, sich«bald aber in die Weihbwt-
bäckerei verdingt. Das Stadthaupt findet an dem Jüngling Ge-

·-«fallen,nimmt ihn zu sich,giebt ihm reiches Gewand ; sieht ihn aber
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Hald wieder in Vettlerstracht, unter der eine Eisenkette den Leib

--einschnürt.Endlich gelingt die Flucht. Mit der Karawane eines

Waarenhändlers entschlüpftTheodosiosnach Kiew. Dort,hat er

igehört,sind Klöster. Die aber nehmen den Armen nicht auf. Ni-

kvns Höhleöffnet sichith Erst nach Vier Jahren entdeckt ihn die

«Mutter: und wird,weil erihrem Flehen taub bleibt,selbstNonne,
um den Sohn, der nicht in dieHeimath zurückkehrenwill, manch-
mal doch sehen, hören,streichelnzu können. Aus der Einsiedelei
entsteht, nach der Aufnahme eines Bojarensohnes, der sichWar-

iaam nennt, ein Kloster mit geräumigerHöhlenkirche;und Theo-
--dosioswird der Brüderschaft zweiter Abt. Weil er der gütigste
Bruder gewesen war. Niemals müde ; stets willig,Alle zu bedie-

nen, Brennholz heranzuschleppen, beim Vermahlen des Kornes,
bei der Flechts und Strickarbeit, von deren Ertrag die Klosterleute
lebten, einen schwächerenoderträgerenGefährtenabzulösen;wäh-
rend des Gottesdienstes unbeweglichauf seiner Steinplatte. Die

Linsen oderKräuter,die, nur an Sonntagen, aus den Tisch kamen,
dünkten ihn schon ein allzu leckerer Bissen; und Wonne war ihm,
den nackten Oberleib von Fliegen und Mücken zerstechenzu lassen.

Ueber dem blutrünstigenRumpf sang der Mund dann mit dop-
pelter Inbrunst die Psalmen. Als Abt wurde er der treuste und

klügsteVerwalter ; doch auch der strengsteHirt. Neben der alten

HöhleHilarions baut er eine zweite Kirche, weiht sie der Jung-
frau, umringt sie mitZellen. Diesen Ringschreitet erinjeder Nacht
ab, horcht an den Pförtchen und klopft mit seinem Stab daran,
wenn er Geflüster erlauscht. Denn die Mönche sollen nicht mit

einander plaudern;- sollenbetem arbeiten,im Schlaf zu neuer-Ur-
beit ausruhen.Hären ist"s-lnHeMd-übetdemer nur einen schlich-
ten Kittel, nie des Abtes Ehrenkleid, trägt; und in seiner Heerde
duldet er nur Geräth, das Allen zugleich angehört. Nährt sich
von Roggenbrot und fettlofem Kräuterfud,ist unsauber (nur die

Hände reinigt er), doch milden Herzens für Anderer Nothdurstz
Blinden und Krüppeln läßt er eine Herberge zimmern, giebt
ihnen den zehnten Theil derKlostereinknnftund schicktvor jedem
Sonntag auch in die GefängnisseBrot. Und so gewaltig war

das Ansehen des Abtes, daß der stolzeFürst von Kiew Gesang
und Saitenspiel sofort verstummen hieß,als er in seinem von

fröhlichenGästengefülltenFestsaal,plötzlich,Theodosioserblickte.
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Der verdammt Geselligkeit und Musik nicht minder schroff als

Zins und Wucher-, Trunksucht und ben »Heidenbrauch,während
und nach der Mahlzeit die Weiber zu küssen«.Duldsamkeit pre-

digt er ; will sie aber nicht den Feinden Gottes gewähren. »Wer--

Dir, vor Deinem Auge, den Bruder, den Sohn getötethat, istDein
Feind. Jhm sollstDu verzeihen. Nimmermehr Einem, der nicht den«-

rechten Glauben hat, einemJuden, Ketzer,Lateiner, Sarazenen,·.
Armenier.« »Wenn Einer zuDir spricht,diesen und jenen Glau-

ben habe Gott gegeben, so frage ihn, ob Gott etwa wankelmüthig
sei, und weise ihn aus die Schrift, die sagt: Ein Gott, einGlaube,
eine Taufe.« Das Gefäß, aus dem ein Lateiner gespeist oder ge-

trän kt worden ist,mußgespültund durch Gebet gesäubertwerden,
ehe ein Rechtgläubigerwieder daraus ißtodertrinkt.Theodosios-
legt noch selbst den Grundstein zu der dritten Kirche, der ersten.

ganz aus Stein zu sügenden.Hört noch die erste russischeHeiligens
bildlegende (von den vier byzantischen Baumeistern, denen die

Mutter Gottes, mit ihrem Wunder wirkenden Bild und mit den

Gebeinen vier heiligerMänner,den Auftrag giebt, über dem Höh-
lenktoster von Kiew die Kathedrale zu bauen). Am zweitenMais
tag des Jahres 1074 ist er gestorben. Sein letzterWille war, daß

seinLeichnam,ungewaschen, in dem abgetragenen Kittel, der den

Lebenden deckte,in einer Erdhöhle ruhe. Hunderttausende um-

knien in jedem Jahr andächtigdie Weihstättedieses Grabes.

Und der Geist des EhrwürdigenTheodosios von Petschersk
wirkt fort. Jm zwölftenJahrhund ert ruft ein Bischof vonWladis

mir dem HöhlenmönchPolykarpiosszu, alle Pracht seiner Kathe-
drale, aller Glanz seines kirchenfürstlichenLebensdünke ihn nicht
edler als Koth und er würdeAlles gern hinwerfen, wenn erdamit

das Glück erkaufen könnte,als ein Bettler vom HöhlenktosterAls
mosen zu empfangen. Armuth, Mißgeschick,Schmerz, der Seele

und des Leibes, wird als die Krone frommen Lebens gepriesen;
Leid als die wahre Wollust, die Seligkeit verheißt,empfunden;.
die Natur, das Urwesen der Menschlichkeit, die Welt mit ihren
Kräften und stählendenKämpfen, wie der Erzfeind verabscheut.
Jn der Vrunst solchen Wahnes verdocren die spärlichenKeime

der Volks bildung, welkt muthiger Wille zu schöpferischerThat.
Heilig zu scheinen,wird das ZielDerer, die in der Gemeine Gel-

tung heischen.Wergestern mitWeibern praßte,Knaben schändete,
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saus Bachsucht oder Goldgier Männer mordete, krümmt sichheute
vor dem Marienbild und badet die Wange in Thränen Und wer

sich zu völligerAbkehr von der Welt und ihrem süßenGraus im

Innersten nicht entschließenkann, heuchelt wenigstens Heiligkeit
und spricht vor Seinesgleichem »Nicht,zu genießen,noch, das

Gewicht des Leibes zu mindern, sind wir geschaffen,sondern, in

snie endendemWeh uns zu läutern.« Jst er reich genug, so stiftet er

seinKloster oder köstlichesKirchengetätthnd datfdannhoffemals

ein Heiliger oder EhrwürdigerMann im Gedächtnißder Nach-
swelt zu leben. Bis ins vierzehnte Jahrhundert bleibt Kiew die

Glaubenshauptstadt der NordslawemDa die moskauerGroßfür-
sten die Donprovinz grausam drücken,wandertvon dort aus,was
den Zehrgroschen erschwingen kann.Jn dem Schwarm istder Bojar
Kyrill, der mit seinem Weib und drei Söhnen aus Nostow nach
««Radoneshzkeht-Der ältesteSohn geht, nach dem Tode der Eltern,
ins Kloster; den zweiten, Bartholomaeus, lockt das hehre Vorbild

xdes Thevdosios Als Einsiedler lebt er im Wald, zimmert ein

Holzkikchleknpläßtsichscheeren und wird der Mönch Sergius. Das

Gerücht, daßdicht bei Moskau ein Frommer lebe, der den Leib

·kasteie,mit dem Wink seines Auges Raubthiere bändige und in

Verzückungden Heiland und die Gnadenmuttersch aue,wirbtihm
Gefährten und ruft Wall er ins Dickicht.Die finden armsäligehers«I
lichkeit. Zwölf Mönche, die in Dürftigkeit ihrem Gotte dienen;
mit einem Birkenspahn ihr Alitärchen beleuchten;die Liturgie ver-

--tagen,wenn derKelch leeristzund dochnicht betteln dürfen.Einen

-Abt,Sergej,der schustert, backt,Wasser vom Quell herbeischleppt,
Holz spaltet, den elf Brüdern das karge Mahl bereitet und selbst
nie Anderes als th und Wasser zu sich nimmt. Ein Heilig-are
Eines Plvpheken ist feine Bede. Aus Smolenskkommt der Archi-
«mandrit Simon und bringt sein Vermögenins enge Holzkloster.
Aeichere folgen ihm; Kaufleute und Fürsten, Bettler und Wojs
woden drängensichindieGemeinfchaftdesFrömmsten.DerWald
«-·wirdgerodet, das Aeuland beackert,Bauernhöfeund Dörfer ent-

stehen. So weit ist die Kunde von Sergejs Wirken gedrungen, daß
der Patriarch von Konstantinopelihm ein Kreuz und ein Mönchss

gewand schicktund ihm die Gründungvon Klostergemeinden er-

Iaubt. Abt Sergius versöhntdie Fürsten von Moskau undBja-
Tanz ruft den GroßfürstenDmitrij von Moskau, ruft Allrußlands
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Volk zum Krieg wider den Mangolenkhan Mamai auf ; prophe-
zeit den Sieg auf dem Gefild von Kulikowz und weist die Würde

des Metropoliten von sich. Er hat noch viele Klöster gegründet-—
und jedes unter die Hut eines Schülers gestellt.Nie aber wollte

ler ein Goldkreuz tragen und nie aus seiner erstenSchöpfung,dem-
Kloster der Heiligen Dreifaltigkeit,weichen(das jetztTrotzko-Ser-
gejewskajasLawra heißt).Dort ist er, vor der Schwelle des achten
Lebensjahrzehntes, 1397 gestorben. Und lebtnun, der Sohn eines

aus demVezirkmoskowitischerGewaltherrschaft Entflohenen, als-

Schutzheiliger Moskaus und seiner Zaren in hundert Millionen

Hirnen.Sein Kloster hat mit dem Ruhm wunderthätigenSegenss-
sogar das theodosische über-strahlt.An jedem Pfingstsonntag um-

fängt es die Selbstherrscher und deren Familie. Und in mancher--

Schicksalsstunde ist ein Zar zu Fuß ins Dreifaltigkeitklostcr ge-

pilgert, um in der Seelensphäre Sergejs Erleuchtung zu finden..
Der Judenglaube, den des Abtes starr fromme Seele wie ein

Giftkraut aus überhitzterErdegehaßthat,bedräut,hundert8ahre
nach dem Tode des Ehrwürdigen, das alte Kirchengebäude mit-

tiefem Grundmaucrspalt. Gossudar Jwan Wassilijewitsch (der-
Vyzanz mit Asien vermählte, die Vorstellungwelt oströmischer
Kaiser an den Willensfels mongolischer Hordenkhane band, durch
diese Vereinung für zwei Jah: hunderte ein Russenreich schuf und

oft drum,trotzseiner feigenGx ausamkeit,derGroßegenannt wurdeiis
möchtedie Herrschaft der weltlichen über die geistlicheMacht jedem
Auge beweisen. Metropolit Gerontios hat sichwiderspenstig ge-

zeigt: und soll geducktwerden. Als er die Kathedrale zur Himmel-s-
fahrt Mariae weihte, schritt er im Aundgang von West gen Ost-
Das dünkt den Gossudar wider den Sinn der Heiligen Schrift.
Wandert nicht auch die Sonne vonOst nach West? So sei fortan
der Weg jeder Prozession. Die ganze Geistlichkeit zeugt für Ge-

rontios; nur der Wladika von Rostow und Gennadios, der Ar-
chimandrit des Tschudowoklosters im Kreml, lassen immerhin die-

Möglichkeitgelten, daß Jwan richtig geurtheilt habe. Der muß
nachgeben, den Gerontios selbst ins Metropolitenamt,dem er-

grollend entflohen ist, zurückholen;bleibt aber dem Helfer Gen-

nadios dankbarundmachtihnzumErzbischof(Wladika) vonNowsi

gorod. Hier steht »dergelehrte Mann vor der Pflicht, denKeim der-

Ketzereiauszujäten. Sind dieHeiligenBücherso,wiesiegeschrie--
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ben wurden, uns, ohne Entstellung von den Abschreibernüber-
liefert worden ?Darf die Priesterweihehandlung alsVorwand für
eine Steuer genommen, die Seelenmesse bezahlt, dem Popen für
besonderen Eifer Geld gegeben werden? Kann das vonunwürdi-

gen Priestern, Säufern, Lüdrianen, Erpressern,gespendete Sakra-

ment H til bringen? Solche Fragen waren gestellt und von rasch
anschwellenden Volkshaufen verneint worden. Der Raskoh die

Glaubensspaltung, hatte begonnen« Auf foenem Mark wurde,.
von Männern und Frauen, Satzung Und VMUch der Kirche ers-

örtert. Aus Kiew kommt derJudeScaria nach Nowgorod,streut
seines Glaubens Saat in das Dunkel der wirren Köpfe,ruftaus-

der Heimath zwei kluge Stammesgenossen nordwärts, wirbt sei-i-v
ner Lehre sogar Priester, verpflichtet sie aber, die Wandlung ihres
Sinnes zu bergen und sicham Altar als rechtgiäubigeChristen
zu geben. Zwei dieser innerlich Abtrünnigen werden denn auch
in wichtige Hirtenämter nach Moskau berufen. Gennadios sin--
det das Unkraut »jüdischer Asierweisheit« in dicken Bündeln.
Alles mönchischeLeben wird ver dammt; Paulus selbst habe an.

Timotheus geschrieben, daß nur Lügner und Teufelsknechte das-

eheliche Leben und den Genuß der Nahrung, die Gott wachsen
ließ,verbieten. Der Glaube an die Dreieinheit, an Christi Gott-

heit zerbröckelt.Die Bilder der Heiligen, der Allerreinsten Jung-
frauumjauchzt frecher Spott. Und die von Scaria vekführten Prie-
sterhaben das Giftnach Moskau geschlepthn dasHeerußlands
geträufelt.Jhr Anhang erreicht, daßeinihrem Streben günstigge-

stimmter Mann, Sossima, auf den Metrovoiitensitzerhöhtwird.
1490. Noch im selben Jahr geräth er in Streit mit Gennadios..
Der fragt, in einem von Zorn glühendenBrief, wie Sossima dul-

den könne,daßJwan morscheKirchenniederreißenundFriedhöfe
in Gärten wandeln lasse«»Wi) Gotteshaus ragte, woAltar und-

Opfertischstanden-da hindert jetzt nicht der dünnstezaun den Zu-
lauf der Handel Das ist eineReichsschmach KennetJhr nichtdie
dem Letchevausgtäbekangedrohte Strafe?Wohl wurde das Ge-

beinderTotenweggeschafftzdatfaufdetStätte aber-WoihrFleischs
in Staub zersiel, ein Lustgarten in Blüthe prangen?a Wider die-

Ketzer, die der Metropolit allzu freundlich schone,fordert Gen-»
nadios das strengste Gericht. Sossima kann die Erfüllungdes-

Wunsches, den die Mehrheit der Bischöfeunterstützt,nicht wei-
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gernz ruft aber Gennadios, den Feind, nicht ins Konzil Das ver-·-

urtheilt neunPriester, weil sie das Sakrament des Abendmahles
gehöhnt und dieseiligenbilder geschmähthaben,zum Verlustdes
Amtes und weist ihnen fern von ihren Gemeinden den Wohnort
an.Dennach Nowgorod VerschicktenschärstGennadiosdieStrafe.
Läßt fie vierzig Werst vor dem Stadtthor von Häschernempfangen-
ihnen das Kleidfutter nach außenwenden, Strohkränze,darüber
Heime aus Birkenrinde mit Vastzotteln aufs Haupt stüipen,Ta-

feln mit der Inschrift »Satans Kriegsheer« umhängen und sie
rücklings,mitdemSchwanz zugekehrtemAntlitz, auf gemeine Zug-
ipferde setzen. So reitensie in Nowgorod ein ; jeder wird, als Feind
Gottes, vom Volk angespien und muß,mitgefesseltenHänden,still
auf seinem Gaul hocken, bis der angezündeteHolzhelm verkohlt
ist. DerWiadika hat erlangt, was er, wollte. Darf er nun ruhig im

Vorrecht seines Oberhirtenamtes wohnen? Nein. Denn auf dem

. sichtbarsten Stuhl thront, in derHauptstadtdes Gossudars, Eineri
der dem Frommen von Jahr zu Jahr verdächtigerwird.

Sossima. Ein Schlemmer und Genüßling,der im Uebermuth
des Weines und geiler Unzucht das Kreuz bespötteit,die Glau-

benssatzung als Unsinn vers chreit und die Seelen seinerGästemit

Lästerrede striemt. »Auferstehung? Keiner kehrt aus dem Grab

zurück.Wer gestorben ist, liebe Leute, bleibt tot und alles von Jesu
Wiederkunft Erzählte ist nur für die Dummen.« Soll er Ketzer
verfolgen? Nichtetnicht: derHeiland selbsthats gesagt. Wer sich
soffengegen den Kirchenbrauch auflehnt, mag vors weltliche Ge-

richt gestellt werden. » Schnüffeln, wie Einer im Jnnersten denkt?

Nicht meine Sache.« Der Widerhall solcher leichtfertigen Worte

ssickertins Volk. Und der tapfereAbtJofephus von Wolokolamsk
ruft alle Diener Gottes gegen Sossima auf. »Ein Judas, ein Erz-
ketzer,wie die Sonne n ochkeinen ärgerensah, ein Wolfim Priester-
kleid sitztauf dem Thron der Heiligen Petrus und Alexius. Wird

dieser Judas nichtrasch vernichtet, nicht jederNechtgläubigemor-

gen ermahnt, alle Gemeinschaft, des Essens und Trinkens sogar.
mit diesem unfläthigenTeufelsknechtzu meiden und seinen Segen
wie Pest zu fliehen, dann, seid gewiß,frißt das Gift der Ketzer-
iehre die ganze Heerde.

« So gellt das Wort Josephs, der im Bund

smitGennadiosistmnd Sossimamußdem Sturm weichen, den die

sbeiden Frommen entfesseln. Seine Gesundheit, stöhnter, sei zer-
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rüttetzentbindet,vorder Gemeinde, seiner VrustdasOmophorion,
die mit Edelsteinen geschmückteSchärpe,legt sie aus den Altar der

Dreisaltigkeitkircheund entschlüpftden Rächern in s Kloster Zehn
Jahre danach muß auch Gennadios dieWürde des Wl adika ab--

thun ; seiner unerbittlichen Strenge sind allzu viele Feinde erstan-
den. Jn der Kirche: weil er die Unwissenheit und den schlechten
Wandel der Popen oftgerügt und laut gesagthat, im Zungenstreit
gegen so unwürdige Burschen müssejeder Judaist oder andere

Ketzersiegem »Da kommt einKerl und bittetmich,ihn zum Priester
zuweihen.Jchfrageihnnach derAPostelgeschichte:erweißnichtdas

Geringste davon.Er soll mir Psalmen vorlesen: mühsamstolpert
seine Zunge vorwärts. Ich jage ihn weg: und höredann, ichseigar

zu streng. Wir haben, sagt man,nicht genug Leute, die lesen können.
Gewiß: ich habe das ganze Land abgesucht und nicht Einen ge-

funden, den ich mit gutem Gewissen zum Priester weihen dürste.
Deshalb mußder Gossudar überallSchulen einrichten und dieKin-
der zuerst das A BC lehren lassen, damit sie nachher jedes Buch
und insbesondere die Heilige Schrift lesen können.«Er hat auch,
1503, die Konzilsbes chiüsse durchgedrückt,daß fortan Mönche und
Nonnen nicht mehr im selben Haus wohnen, fürOrdination und

Pfründenvergebung nicht Abgaben gefordert noch angenommen

werden dürfen und daß jedem unkeusch lebenden Priester schleu-
nig, ohne Erbarmen, das Amtsrecht zu entziehen sei. Jm nächsten
Juni war Gennadios, der Unbequeme, selbst aus dem Amt ge-

ärgert. Jm Tschudowoklosterist er, imDezember 1505, gestorben.
Durste sich aber noch in der letzten Stundesagen,daß er gegen die

(Von Jwans, des Herrschers, Zweifelsucht geförderte)Ketzerei
mehr erwirkt habe als vor ihm irgendein Anderer. Den Judais.
mus hat er nicht völlig auszuroden vermocht. Doch er sah noch
die Flamme, in der die Häupter dieser Sekte verbrannten, und

hörteNochdie KÜUDUUSdes Fluches, der an jedem Sonntag JU-
vocavit in allen Kirchen des Nussenreichesdas Andenken der Un-

sauberen peitschen sollte. Zwei Jahrhunderte hat er durchdröhnt.
Ob Dostofewskijan den moskauer Metropoliten und Ketzer

dachte, als er dem Staretz, dessenLebensbahn er von Alexij
ramasow nachzeichnen ließ,den Namen Sossima gab? Der spricht-
»Weilunter den Mönchen üble Gesellensind, Tagdiebe und Pras-
set-,Lüstlingeund Strolche, nehmen die weltlich Gebildeten sichdas

s
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Recht, alleMönche als von fremderArbeit lebende Schmarotzer-,
als unnützlicheGlieder des Volkskörpers zu vers ufen. Sie wollen

die fromme Demuth nicht sehen, die sich in Einsamkeit birgt und

im Gebet des Herzens Heimath findet. Jn diesen Einsiedlern aber,

diesen demüthigenBetern, wird Russland einst seine Retter er-

kennen. Denn sie sind die echten Folger des Heilands, sie erhalten
der Menschheit seinBild in unbefleckterReine und werden es ihr
vors Auge zwingen,wenn die gottlose Welt mit ihremWahn von

wisscnschaftlichverbürgterWahrheit und Allen in gleichemMaß
gewährterFreiheit zusammenbricht.Abermals kommt dann das

Licht von Ost. Was erblicken wir heute? Der Wollust und des

Hochmuthes Herrschaft.Ueberzeugung und Ehre, Selbstzucht und

Nächstenliebe: das edelste Seelengut wird, wie ein werthloser
Fetzen, weggeschicudert, wenn es dieJagd nach Vergnügen, ir-

discher-Macht undWeltranghindert. Jn wahrhaftchristlichchei-
heit weist das mönchischeLeben den Weg. Gehorsam bändigt den

selbstherrischenWillen, Fasten entwöhnt den Leib anerzogenem

Bedürfniß und Gebetruft Gottes Hilfe herbei. Entsteht so nicht, nur-

soFreudigkeit des Geistes, die dauern kann? Dieslillen Beter und

Faster rüstenzu großemWerk. Mit ihnenist das Bolk,das alle un-

gläubigenKräfte, auch die vomGenius befiügeiten,ablehnt.Deren

Nahen weckt das rechtgläubigeRußlandzuthätigerEinheit.«Der

geschändeteName ist entsühnt.Noch aber schlägtdieses Soisima
Stun de nicht. Noch schwanktzwischen drei Lagern das Kriegsglück.

Der kühneAbt Josephus hat das Wort gesprochen, der Zar-
gleiche in seinemWesen zwar anderenMenschen, rage mit seiner

Macht aber in denVereich der Gottheit und sei drum verpflichtet,
die Kirche des Heiligen Rußland gegen alle Feind-e, von außen

drohende und innen wühlende,zu schützen.Die Josephinerhäufen
und vermörteln die Steine, auf denen dieTheokratie ruhen kann.
Mutter Moskau wird das Dritte Rom und neben seinem Sohn
Michael, dem ersten Romanow, hebt der Patriarch Philaret sich
in Regentengewalt. Vyzantion ist tot, in Konstantins Stadt haust
der Türke: soll Rußlands Mannheit sich nun Europen vermäh-
len? Schon hat das Reich ein Thorspältchendem Fremden geöff-
net, Handwerker,Kaufleute, Baumeister, Technik-V Mo ssenwaare

und Luxusgeräth einzulassen. Da tost Peter Alexejewitschheran,

stößtdas Thor auf und öffnet alle Fenster, durch die das Auge
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Europa erblicken kann. Mit der » Viehheerde«,die zum Kampfge-
gcn Tataren tauglich war, kann er nichts ausrichten. Er braucht
ein Heer, eine Flotte, alsoDrillmeister undWassen aus dem We-

sten, der nicht mehr, wie Jwans Asiatettbyzanznoch, im Mittel-

alter lebt. Peter hat sich,nachdem Sieg über Schweden,den Titel

der ofttömischenJmperatorenverliehen-sich stolz den Zaren aller

Re ussen genannt; aber dieses Zars Residenz ist Petersburg, die

dem Weftmuster nachgebildeteBeamtenstadt,nicht Moskau, und

seines Wirkens Ziel ist, dem vergrößertenReich den Rang einer

europäischenGroßmachtzu sichern. Wer dahin strebt, darf die

großenZeichen der Zeit nichtmißachten;mußdenRath derWiss en-

schast höher schätzenals das Gestammel blinden Aberglaubens.
Die Herrschsuchtder Kirche schrecktden harten Reformator nicht.
Läßt er den Stuhl des moskauerPatriarchen, des Seelenkaisers,
leer? Rein: er setztsichselbst darauf und brüllt den Priestern, die

ihn, nach Adrians Tod, um dieAuswahl eines neuen Glaubens-

hauptes bitten, ins Gesicht: »Ich bin Euer Patriarch!
« Er hört auf

Protestanten, giebt dem Heiligen Synod eine Kollegialverfassung,
einen Oberprokurator weltlichen Standes und knebelt jedes Mit-

glied in den Eid, daß es den Monarchen auch in geistlichenAnge-·

legenheiten als denhöchstenRichteranerkenne.DerCaesar,derVa-
sileus ist nun auch Papst. Einer, der duldsam sein, das Gewissen
nicht knechten, die in Gehorsam Unterthanen nicht ins Joch neuen

Glaubens beugen will. Das gilt für römischeKatholiken und für

Protestanten aller Farbe ; nicht für Raskolniken. Die sind des

altmoskowitischen Geistes Borkämpfer,den Peter der Antichrist
dünkt, und müssendeshalb als Ketzer behandelt werden. Jhr
Schwur gilt nicht und kein Amt steht ihnen offen; siemüssendop-
pelte Steuer zahlen, sichnach einer Sondervorschrist kleiden, ihre
Kinder in der Staatskirche taufen lassen und werden, wenn sie
auch nur die schüchtemstePropaganda wagen, gehenkt.So mußes

sein. Wer die Kirche kränkt,ärgert ihr Haupt, denKaiser. Der ragt
bis ins Gewölk der Gottheit, schafft sichaus eigenem Recht seinen
Mythos und straft die leiseste Regung des Willens zu Wider-

spruch mit dem Verlust beftlfteten Lebens und ewiger Seligkeit.
Der nächstestarkeRegent kommt den Russen aus Anhalt-

Zerbstz und trägt einen Weiberrock. Katharina, die dem Haus
HolsteinsGottorp höherenRuhmwirbt, als Peter (,,der mitVars

s.
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barenmitteln sein Land aus Barbarei erlösen wollte«) den Ro-

manows zu werben vermochihat, übertrifft ihn auch an Toletanz.
Sie nennt sich eine Nepublikanerim sieht in Montesquieu den

letzten Heiligen, hat sichals Bachfischlein schon in den Fluß pla-
tonischer Gedanken und in die Schleuszbrandung ciceronischer
Klugheit gewagt, ist den Diderot und Boltaire befreundet: und

muß, um nicht altmodisch angezogen zu scheinen, duldsam sein.
Dumme Frauenzimmer-, wie Anna und Elisabeth, haben-wider die

Raskolniken gewüthet.Katharinaläsztsielaufen,gönntihnensogar

winzige Aemter, sorgt nur dafür,daß die straffe Zucht der Kirchen-
bureaukratie weithin sichtbarsei, und töstetdie Seele (die siefreilich
nicht so oft splitternackt zeigt wie den Leib) an der Gluth des Lobes,
das die feinsten Geister des Westens ihrem Edelsinn spenden. Jn
ihre »heiligenHände« will Diderot das Wörterbuch der Philoso-
phie legen, das er plant (-dochnicht vollendei).Voltaire nennt siedie

Göttin des Nordens, Unsere Liebe Frau von SanktiPetersburg, ,

rühmtihrenGeistals der GesammtweisheitallerAkademienübers

legen und räth den Franzosen, von ihr zu lernen, wie der Staat

seinVerhältnißzur Kirche ordnen müsse.Herder (von dem sie,als

ihr erzähltward, er sei Hofprediger in Weimar und schreibe über

Philosophie, gesagt hat: »Wenn er Pfaffe ist-kamt er nichiPhilos
soph, wenn Philosoph, nicht Pfaffe sein«) sieht unter ihrem Szepter
die Ukraine in ein neues Hellas erblühen und hofft von dem Nuß-

land, das ihres Wesens Eindruck empfing, die zweite Aenaissance
des Europäergeistes.Lacht Kathrinchen? Nicht ihr Kopf, nur ihr
Weiblichstes ist schmeichelnderVerführung willig. Alles Gerede

vonUebersinnlichemläßtsieeiskalt.Nichteinmalderweltberühmte
ZaubererCaglioftro darf ihr vors Auge. Grimm hört sie spotten-
,,Der Mann gab sichfür einenspanischenOffizier aus, d-«rGeister
beschwörenkönne« Damit, sagte ich,wird er in Rußland sein Glück

nicht machen. Jn meinem Reich werden die Zauberer nicht ver-

brannt. Jn meiner zwanzigjährigenRegirunggab es nur eine An-

klage gegensexenmeisten und die wurden, da ich sie vor den Se-

nat führen ließ, als harmlose Dummköpfeentlarvt. Dem Herrn
Cagliostro war die Stunde günstig.Swedenborgs Lehre hatte in

vielen Freimaurerlogen den Wunsch nach Geistererscheinungen
genährt und Alles lief deshalb dem spanischeanndermann zu.

Derproduzitte seine berühmtenHeilungen,zog aus dem Fuß eines
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Gichtkranken Silber: und wurde überführt, selbst in das Bad-

wasser, in das er den Gichtkranken tauchte, einen silbernen Löffel
geworfen zu haben. Nach anderen mißlungenen Experimenten
kam heraus, daß er kaum lesen und schreiben könne. Als seine

Gläubiger ihn bedrängten,floher inJelaginsWeinkeller,soffsich
mit Champagner und Porterbier voll, kam mit dem Hausmeister
ins Raufen und wurde hinausgewotfen. Höflich. Jelagin setzte
ihn, der gedroht hatte, in die Luft aufzufliegen, in eine Kibitka

und gab ihm und seinerFraU (die sichdortPrinzessin von Santa-

Croce nannte und an die Angel ihrer Reize Patiomkin ködekn

wollte) einen alten Invaliden, als Gläubigerscheuche,bis nach
Mitau mit. Das ist die Geschichte von Cagliostro. Wunder-

bares ist nicht drin. Jch habe den Kerl weder nah noch von Weitem

gesehen und niemals irgendwelches Verlangen nachsolchemAn-
blick gespürt«Die Quacksalber und Possenreißer,die, nach Vis-

marcks Zeugniß, »von den Adepten unserer Kursütsten bis auf
neuere Z eiten« ins Zollernhaus Zutritt erlistet haben, fanden am

Hof der verrußtenZerbsterin keinen Spielraum. Jhr Enkel erst,
A «exanderPawlowitsch, hat dieser Sippe sachtwieder die Thürges

öffnet.Katharinahatte, nach derFranzösischenRevolution,selbst

noch die Freimaurerlogen geschlossen.Der tolle Paul verpflichtet
den Klerus, in dem Kaiser den von Gott eingesetzten Herrn der

Kirche, ihres Geistes und Körpers, zu ehren. Das war nur die

etwasschrillereWiederholung des vom ersten Peter Gefordetten.
Alexander aber, der gewußthat, daß seinem irren Vater eine Ver-

schwörungdenTodbereite, und derschwächerist als seine vonder

Gewißheitdieses nützlichenTodes ent zückteFrau, löstsichniemals

ganz aus derQual der Gewissensmahnung ; möchte,der Erbe der

Jmperatoren und Patriarchen von Ostrom, die Hand des West-
römetpapstesküssen,ausdem Munde diesesin AllmachtThronen-
den hören,daßdie Sünde des Jünglings dem Mann vergebensei ;

und gleitet aus derLehreRousseaus und Laharpes, derKirchens
seinde undDemokraten, in den Nebel mystischerVorstellun g.Ka·
tholiken und Protesianten, Quäker und Herrnhuter, Jrvingianer
und Skopzen füllen,in schnellemWechsel, mitihrer Redesein Ohr.
Barbara von Krüdener, die Reisende der Brüdergemeinde,führt
die Feder, die 1815 in dieUrkunde der HeiligenAlliance schreibt:
»Die drei Monarchen (R"ußlands,Oesterreichs, Preußens)be-
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trach«ensichals von der göttlichenVorsehung zurHerrschaft über
drei Zweige der selben Familie Bevollmächtigteund unterstellen
sichnur dem Herrn des Himmels, dem Heiland, dem lebendigen,
Leben spendenden Gotteswori.« Als der Romantikerspuk gefähr-
lich scheint, bläst eines Bauers stinkender Athem ihn weg. Pho-
tius Spaßkij, der Pflugscharknecht in der Kutte, wird Herr der

Kirche, des Kaisers,des Reiches. Was er will, geschieht.Der rohe
Eiserer stürztden Günstling, d em Alexander die Verwaltung des

Heiligen Synods anvertraut hat ; gewährt und weigert nach Will-

kür die Sakramente ; bereitet dem lutherischen Bettschätzchendes

ihm verbündeten Kriegsministers die seierlichsteForm der Toten-

einsegnung und stößtRechtgläubige,weil sie sichnicht vor seinem

Zelotismus duckten, von der Gnadenpforte Und bewahrt noch
unter dem ersten Aikolai(der die moskauer UniversitätdieWolfs-
höhlenennt, ihr den Lehrstuhl der Philosophie nimmt und einen

Reitergeneral zum Oberprokurator des Synods kürt)zehn Jahre
lang die Glaubensrichtermacht. Der Mushik thront im Glanz.

Unter Nikolai Pawlowitsch: Fotij Spaßkij. Unter Nikolai

Alexandrowitsch: Gregorij Rasputin. »Dieser-Hypnotiseurin der
Mönchskntte hat mit seinenKünsten die krankeKaiserin umspon-
nen, den ganzen Damenhof in HysterosEkstasenverzücktund istein
somächtigerMann geworden, daßKokowzew nicht gegen ihn auf-
kommenkann,Witteihmanhängigund dadurch wieder gunstsähig
wurde.

« Vor Jahren wars hier zu lesen.JederBersuch, demPapsts
Kaiser der OrthodoxenKirche diesen Rasputin (dessen Name einen

in UnzuchtLebenden,vonWollust Geknechteten be zeichnet)zu ver-

ekeln, ist schmählichmißlungen.Wir wissen, dasz Rasputin nicht
Dostojewskijs schlichtem, schweigsamemMönchlein ähnelt, »das
aussieht wie einVauer, den ein großes, seinem Geist unsaszbares
Erlebnisz aus der Seelenruhe geschrecktund furchtsames Zittern

gelehrt hat«; noch weniger dem heiter geduldigen Karatajew, der

neben Tolstois Grafen PeterBezuchow das Brot der Gefangen-
schastißtund eines Abends, weil er nicht weiter marschiren kann,
im Schnee, mit einem letztenLächelnblöderDemuih aufder Lippe,
am Schast einer Fichte von den Franzosen erschossen wird. Ra-

sputins Bild zeigt ein Antlitz, wie kein Sterblicher oft eins ge-

schaut hat ; über dem Mund eines Genußgierigen,überWangen,
die ruchloser Teufelinnen Tanzplatzgewesen könnten,eines Hei-
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lands Auge. Himmelslicht über einem derben Stamm, desseanr-

zel in Sumpfland gefault ist. War Dieser je Priester? Jemals
mönchischerBeschaulichkeit hingegeben? Ein Wunderwirker wie

der von Origines der Kirche gewordene Gregorios, der vom

Schwarzen Meer nach Palästan wanderte und in der Heimath
dann den Ruhm des Thaumaturgos erwarb? EinHort ehrwür-
digen Glaubens wie der Athanasier Gregor os, dessen blanke

Woktpfeile die Rüstung der Ketzer zerbeulten?Oder ist er nur der

verschmitzteWüstling mit dem Taufnamen und Täuferblickdes

Heiligen? Keiner Frage finden wir Antwort. Vor ihm hat der

-Synov, der Selbstherrschersichgebeugt; schon durfte er- wie.Pe-
ter im Kreml, sprechen: »Ich bin Euer Patriarch« Und die Wurf-
geschosse,mit denen die Demokraten der Reichsduma ihn im Le-

benssitz treffen wollten, ritzten ihm nicht die Haut. Ein sibirischer
Bauer-, der zu Haus den Mägden die Brüste gekitzeltund in Pe-
ters Stadt, mit der Stimme des zürnendenBußpredigers,Fürstin-
nen aus Zobrl und Seide ins dampfende Sühnbad gerufen hat.
Pflüger der Scholle undBefruchter des Schoßes,unwissende Ein-

falt, die aus schmutzigemElend durch grauses und großes Erleb-
nisz in Heiligkeit schreitet: Diesen schufAllrußlands Sehnen. Am

Ende der Sühnfahrt, des langenWeges zu dem tröstendenGott,
dem die Glieder aus byzantinischer Starrheit, die Seelenkrafte
aus asiatischerMolochsstrenge gelöstsind,stehtderBauer, der nicht
Beamter des Himmels, nichtflecklos, wie Theodosios, ist; der mit

Menschen gelitten, aus demMeer böserLust sichaus den Strand

gerettet hat und an dessen Lichtkranzdrum Höllenruchhaftet.
»Was ist die Hölle? Staretz Sossima fragt ; und antwortet-

,,Der ungeheure Schmerz Eines,der nicht mehr zu lieben vermag.
Auch in der Hölle sindMärtyrer. Solche, die sichdem stolzen Geist
Satans ganz und gar ergaben und die sichin«derGluth nun von

ihrem boshaften Hochmuih nähren, wie in der Wüste der Ver-

schmachtendevondemBlut,daser aus dem eigenen Körpersaugt.«
Und Alexej Karamasow, der Sossimas Reden aufschrieb,hörtvon

der Lippe des Bruders das Gedicht von dem uralten, nie ermat-

tenden Kampf weltkluger Kirchenwalter gegen den Galiläer, der

Menschen fischen Wollte Und dochnichtwuszte,wie man sie,Aber-

millionem im Netz hält. »Aus dem Sarg, aus dem Duft weißer
Blumen weckt er das tote Kind. Und da es lächelnd nun sitztund
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die Röslein aufs wieder pochende Herz Preßt,schreitet, straff noch
unter der Bürde von neunzig Jahren, der anuisitor vorüber;
nichtim Pomp des Kardinals : im grobgewebten Mönchsgewand.
Auf seinen Wink greift die Wache den Wunderthäter.Und zu ihm
spricht, nachts, im Kerker der Greis: ,Warum kamst Du? Uns zu

stören? Anderthalb Jahrtausende haben wir gebraucht, um die

Freiheit, die Du verheißen hattest, die dem Menschen aber nur

Schaden stiftet, auszureuten. Du wolltest nicht mit Vroten Ges-

horsam erkaufen ; wir habens gethan. Aus Schwächlingenmit Em-

pörertrieben wolltestDu gottähnlichfreie Helden machen ; wirha-
benihrenWlllenin Ketten geschmiedet.Das SchwertunddenPur-
Pur des Caesars hast Du verschmäht; wir haben beide Machtzeis
chen errafft und gehindert, daß je wieder des Schwertes Schneide

sichgegen uns wende. Du kehrtest Dichvon dem Bersucherz wir

schlossenmit ihm einen nützlichenPakt. Und nun kommst Du zu-
rück? Auf dem brennenden Holzstoßsollst Du es büßen.«Da fühlt
der beredte, doch welke Mund den Kuß des Heilands. Die Knos-

chenhand öffnet des KerkersThür. Und hinter dem befreitenBes
freier röchelts: Nie aber kehre, niemals, derMenschheit zurückt«

Floh der Heiland das Reich des Heiligen Wladimir, unter

dessenUrenkeln er einen Gortschakowsah,und gebietet in der ent-

feelten Kirche allmächtigheute noch der anuisitor? »Aus dem

Dunkel eines Dorfes im fernen Sibirien rufe ich Euch; ruft ein

von Qual und Weh zermartertes Herz. Rettet, Brüder, einen

Unschuldigen,der nicht weiß,womiter die grausamste Strafe ver-

dient hat.Jm vorigen Jahr, an demTag, der auf der ganzen Erde

die Juden zur Klage über die Zerstörung ihres Tempels ver-

pflichtet, saßich, ein Greis von sechsundsiebenzigJahren,der die

Hälfte dieserLebenszeit in dem selbenDörfchenverbracht hat, im

Morgengrau auf der Diele meiner Kammer, las in der Schrift
von unserem Heiligen Tempel und Thränen rannen mir in den

Bart. ZweiBauern, der·Gemeinde als Strolche bekannt, traten auf
die Schwelle und fragten: ,Was treibst Du da,Jud? Bittet Dein

Geheul Gott, unser Dorf den Deutschen auszuliefern?«Jch las

weiter; beugte und hob denKopf,wiesichinsolcherAndachtziemt.
Das bruteten die Kerle als Vejahung ihrerFrage und holten die

Straßenwächter.Die stolpern herein, sehen, daß ichlesend aufdem
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Boden kaure, erlauben mir nicht, das Klagegebet zu enden, und

lassen mich in dieBezirkshaupistadt schleppen.Dort schütteltsichder

Polizeimeister, als er Anschuldigung und Vertheidigung gehört
hat, daß ihm vom Lachen der Bauch wackelt ; sagt dann aber, da

ich ihm nun eingeliefert worden sei,müsseer über den Fall an die

höhereBehörde berichten. Erist freundlich und meint, geschehen
könne mir nichts. Dennoch werde ieh festgenommen und ins Ge-

fängnißgesperrt.NachvierWochenwerdeichfrei.AachdreiTagen
wieder gepackt und mit dem Schub nach Sibirien verschickt.Von

einerVekbkechekstqtion,einerStrafanstaltindieandere.ZweiM-z-
nate dauert dieReise. Der Gubernator von Jrkutsk weist mir das

entlegene Dorf Znamenkaals Wohnort an. Was ich unterwegs,
von Wächtern, Schließetn-Sttäflingem zu erdulden hatte, kann

ich nicht schildern ; meine Lebenskraft, die oft nur noch an einem

Fädchen hing, reichtdazu nicht aus. Was aber wird aus meinen

Leuten? Seit zwei Söhneund zweiSchwiegersöhneindenKriegs-
dienst eingezogen waren, ernährte ich außer meinem alten Weib

ihre vier Familien. Die sind jetzt ohne Brot. Denn die kleine

Mühle, dieich so lange allein in Stand hielt, soll zerstörtsein«Und

ich habe hier gar nichts. Manchem Berschickten geben sie drei

Rubel sechzigfür jeden Monat. Mir nicht eine Kopeke. Jch lebe

von verschimmelterVroirinde undschlase ausdernacktenFlur des

Bethauses Warum? Muß man nach Sibirien,weilman die Zer-
störung des Tempels beweint hat? Was sieüber michaufPapier
geschriebenhaben,weißich nicht ; nicht eine Zeile ist mir vorgelegt
worden.Daß aberAlles genausowar,wieichs Euchsagte,schwöre
ich bei Gott, bei allemin unserem Glauben Heiligen, beiden Häup-
tern meiner Kinder, die ihr Blut dem Vaterland geben. Trachtet,
Brüder in Israel, mich zu befreienl Jch habe ja nicht gewünscht,
daß die Deutschen in unser Dorf kommen, sondern, daß der Herr
unser Volk nach Jerusalem zurückführe.Sorget, daß ich nicht hier
verrecke, sondern, wenn meine Zeit um ist, auf dem Friedhof des

Dorfes ruhe, in dem ich gelebt habe!« Dieser Brief ist an den

Judenausschußgelangt, der den vom Kriege geschädigtenGlau-

bensgenossenHilfe verheißt Jn den Süden,woWladimir sichvor

neunhundert Jahren taufen ließ. Jn das Gottesreich,dessenHirt
Aikolai ist.Lachtda nochdieHölle2Wird seinBolkniemals wach?
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Pistons
Aationalfest in Paris. Zur Erinnerung an denTag, da das

aus Fesseln befreite Volk die Vastille stürmte,das Standbild

frecherWillkürherrschaftinTrümmerschlug.AufdenHauptboules
vards und den ElysischenFeldern harrt, Kopfan Kopf, die Menge
im Regen. Elf Uhr. Von fern kündet das Getös den Einzug der

Truppen an, die das Feldheer für diesenTag derHauptstadt ge-

liehen hat. FranzösischeLandwehr vornan. Belgier, Eng"länder,
schottischenghlanders,Russenin resedagelbenNöckenundHosen,
die in dunklen Schaftstiefeln stecken.Langsamschreiten sie; singen
langsam ein Schlachtlied, dessenWeise sich,wie Kirchenchor, feier-
lich bauscht. Danach Jäger-,Vergschützen,Zuaoen, Seesoldaten,
Füsiliere, Reiter, Attillerie, ein Zug der Schutzttuppen,Marok-
kaner,Annamiten.Wo sind dieJnder, die AnglosAfrikaner2Alle
bluten, weil Engländer und Franzosen, die das gelbe, braune,
schwarze VolkinseinerHeimath entrechtenund knechten,dasVlut-s
opfer befehlen. Alle müßten hier sein: um, endlich, zu hören, wos-

für sie fechten.Nicht für ihr Vaterland ; dessenGesetz giebt, dessen
Frucht raubt der fremde Eroberer. Nicht für den Glauben, den

der Fronherr ihnen läßt, der Missionar verleidet, für helle Zu-
kunft noch für Macht und Wohlstand der Reiche, denen ihr Arm

und ihrHirn verdingt ist. Nein: für die Befreiung derMenschheit
von deutscher Vatbarei. Jm Grand Palais, neben der auf den«-Na-

men des drittenAlexanders getauftenBrücke,sprichtderPräsident
der Repudlik. »AuchVerdun ist, wie so manche Stadt unseres
Nordens undOstens,nur noch ein Trümmerhauereber den ge-

schwärztenSteinen der von Flammen ausgehöhltenHäuser hat
das deutscheHeer aber, in derFerne, schon unseren Sieg erblickt.

Die KaiserreicheMitteleuropas können sichnichtmehr dem Wahn

hingeben, wir seien zu ermüden undin einen Frieden zu überreden,
den der preußischeMilitarismus nur listig zu Vorbereitungneuen

Angriffes nützenwürde. «Da sind die Jnder,Araber,Neger. Hören
sie, daß fie her-gerollt wurden, um den-Tag zu feiern, der den Fall
der Bastille, den Sturz der festestenZwingburg ins Buch der

Menschheitgeschichteschrieb? »AuchfürEuch,Brüder aus Mos-

kau und Kiew, Kairo und Kalkutta, hatDanton, hatRobespierre
gelebt.Freiheit,Gleichheit,Vtüderlichkeit!GottschützedenZaren.«

Gott schützeden Zarent Zwei Tage danach durchhallt der
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fromme SchreiPetrograd. Georgijfest. DemHeiligen, der, Bauer

und Siegbringer, eine Jungfrau zu retten, den Drachen erschlug,
gilt die Feier. Ueberall drängt sichdas Bild des jungen Ritters

auf weißemRoß in das Sehfeld des Auges. Sein Orden ist auf

Rußlands Erde mächtiggeworden. Katharina hat ihn gestiftet.
Vier Klassen, die Rangerhöhung und Gnadengehalt verleihen;
die fünfteKlasse ist für gemeine Mannschaft. Jn diesem Krieg,
rühmte die Schreiberzunfi, ist das weißeKreuz sogar Juden zu-

erkannt worden (wenn sie nicht etwa dem Tempel Jerus chalajims,
der Friedensstätte,eine Zähte nachgeweint hatten).«-Morgensin
allen Kirchen Gottesdienst,Totenseier,Massengebet für den Sieg
Baijushkas und seinesMütterchensRossija.Mittags,aufdemSe-
natsplatz,vor demDenkmalPeters des Großen,weiht derMetros

politdiealtenundneuenNitter.Te,deum,1audamus!DenGott,derdie

Wunden des Reiches heilen und dessenHauptnoch einmalkrönen
wird.Aach der Messe wird dieKriegstrophäenausstellungaufder
Newa eröffnet-Reißetdie Augen weit auf! Schwergeschütz,Flug-
zeug,Wagen, Explosivgeschosse, Beute aller Art.Jeder Russ e soll
sichdran freuen.Aufdem Riesenfloßschwimmtdas Ganze aus der

Newa ostwärts. Und wird dann jedem Dorf der WolgasUfer

gezeigt. Dürfte Aekrassow heute noch fragen, wer in Rußland

glücklichsei? Hunderttausende jauchzen in Sonntagslust. An der
Thür der Theater, Kinos, Schänken wird kein Eintrittsgeld ver-

langt. Bolksfest, Ihr Vengeli Das giebts nur in Kriegszeit.
Unser Dostojewskij, der nicht immer traurig war, hat sie mit hei-
ligem Recht gepriesen. »Krieg erfrischt die Menschen, läßtNäch-
stenliebeaufsprießen, verbrüdert die Völker, weil er eins das

andere achten lehrt, und jätet das Unkraut des Hasses aus, das

im Frieden geil wucherte. Nach dem Krieg erblüht Alles schnell
in neues Leben. Das Land prangt bald so üppig, als hätte Se-

gensnaßseine Schollen getränkt. Und dem vom Kriege Geschä-

digten wird von allen Seiten, aus Schlössern und Hütten,zärt-
lich Hilfe aufgedrängt.«Der war ein Dichterl Wer wagt noch, zu

stöhnen?Aebenan ist Brusilows Zermalmung der Oesterreicher
und eine Parade vor Papa Joffre zu schauen. Horch: die Mar-

seillaisei »Was will die HordegekrönterVerräther?
«

Nochsinktim
Norden die Sonne nicht.DieKrüppelschaarträgt ihr Kreuz heim.

Sergej DimitrijewitschSasonow war nicht bei dem Fest. Jst
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wohl wieder krank? War er schon, als er Tscharykow von denr

Posten des Ersten Gehilfen im AuswärtigenAmt ablöste. Das

fchwindsüchtigeTäubchemhat ihn der Großfürstgenannt. Weil
er kränklich, scheu;im Verkehr linkisch war, schien er Manchem
dummzinBornehmheit verblödet,wie der mit Ringen, Armbäns
dern, Kreuzen, Edelstein und Rosenkranz aufgeputzte Aekludow

und Andere seiner Sorte. Wenn Sasonow aber nicht ein Büchs-
chen mitMutterwitz aus Rjasan mitgebrachtund dann fleißigge-
arbeitet hätte,wäre er nicht so weit gekommen; Stolypin war zu.

schlau, um einen unfähigen Schwager ins Licht zu stellen. Staal

fund szolskij, die nicht leicht zufrieden waren, ließen ihn sich
lange gefallen.Er war nur inLondon und beim Vatikan. Brauch-
barer Diplomat; nicht zum Staatsmann geboren. - Daß ihn das

Schicksal in Gewitter, wie niemals eins war, am Rockkragen auf
den Platz Nesselrodestragen werde, hat er selbst nicht geahnt. Die

Grundfarbe seines Wesens war ein blasses Himmelblau. Arn

Liebsten hätte er mit allen Großmächtenso still, sanft, freundlich
verkehrt wie in denRömerjahren mit den greifen Kardinalen der

Kurie. Aerger und Alkohol konnte er nicht vertragen. Als er in

die Centrale zurückkam,hatte szolskij, den er als pfiffigent
Techniker bewunderte, den Reichskahn weit vom alten Aussen-
kurs weggedreht. Mit OesterteichsUngarn war er persönlichver-

zankt, in Deutschland, dessen Geschäftsführern er volle Kränze
spendete, ohne Vertrauenswurzelz seitAlgesiras, Racconigi, Re-

val denWestmächtenfest verknotet. Sein Kompaßwies nach Eu-

ropa; und derJrrwisch war stolzdarauf, daßereinheimsendurfte,
was König Eduatd ihm zugedacht hatte. Abkommen über Per-
sienund Afghanistanz anständigeAuseinandersetzungmitJapam
Da er seine Pläne, politische und private, im Westklima rascher för-
dern zu können glaubte, ging er nach Paris und empfahl Sasos
now als Platzhalter.Derwürdenichtschaden.BliebdemBegünstis
ger auch lange anhänglich.Der ersteAerger hinkteihm aus Berlin
nach. Da hatte Kiderlen ihm viel zu trinken gegeben- aber nicht
gesagt, daßeine neue deutscheMilitärmissionmit derTürkei ver-

abredet fei- Deutsche Offiziere als Führer des Ersten Osmanens

corps, Herren inKonstantinopel: als das Geheimnißentschleiert
war, hielt Sasonow sichfür das Opfer unziemlicherListund hörte-
am Hofe flüstern,man merke doch schon, daß er nicht vomKaliber
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szolskijs sei. Jn unbefangenen Verkehr mit deutschen Diplos
maten hat er sich seitdem nicht wieder gewöhnt. ·Langwierige

Lungenkrankheit,Agadir, Tripolis, zweiBalkankriege,Londoner

NeuniomBukarester Friede: er kam nicht zu Athem; wußtewohl
kaum, wie in ruhiger Zeit das Staatsgeschäft zu führen ist. Dazu
das ewige Kreuz mit einemlaunischen, leichtbestimmbaren Herrn,
der nirgends den Muth zu Aufrichtigkeitgelernt hat und kratzen
will, wenn sein Blick süßeHuld lächelt;mit Kabinetshäuptern,
die verständnißlos ins Jnternationale dreinreden; mit Reichs-
rath und"Duma, Nasputin und anderen Hofheiligen. Auch der

Kontroleur in Paris wird oft lästig.Das Täubchenwäre dennoch
behutsam durchs Dickicht gekommen. Da schlug in Velgrad der

Blitz ein: und ein Flammenmeer brandete über Europa hin. Herr
Sasonow hat hundertmal geschworem daß er den Krieg nicht ge-

wollt, alles zu würdigemAusgleich Erdenkliche gethan habe. Er

tratfür die Verständigungformelein:»WennOesterreichseinHeer
auf serbischemVod enHaltmach en läßt,wenn es anerkennt, daßaus

dem austro-serbischen Zwist eine Frage von europäischemJnteresse
gewordenist, und zugiebt, daßdieGroßmächteerwägen,welcheGe-

nugtbuung Serbien, ohne seine Unabhängigkeit und souverainen

Staatsrechte zu gefährden, der austro -ungarischenNegirung ge-

währen könne,verpflichtetRußlandsich, in abwartender Haltung
zu verharren.

« Er entwirst die Depesche, mit der, am einunddreißig-
stenJuli 1914, Nikolai aufWilheims Warnung antwortet: »Die

militärischenBeschlüssesind schon fünfTage alt und nur zur Ab-

wehr der österreichischenVorbereitungenbestimmt. Von ganzem

Herzen hoffe ich, daß sie Deine Vermittlerarbeit, die ich sehr hoch
schätze,nicht hemmen werden. Wir brauchen Deine kräftige Ein-

wirkung auf Oesterreich, damit es sichzu Verständigung mit uns

entschließt.Aus Deinem Willen zu Mitarbeit schimmert mir

noch eine Hoffnung auf freundlichen Ausgang der Sache. Unsere
Wehrvorbereitungen wurden durch die österreichischeMobil-

machung bedingt; sie einzustellen, ist technischunmöglich.Der

Wunsch, Krieg zu führen,liegt uns ganzfern; solange unser Ge-

sprächmitOesterreich überdie serbischeAngelegenheitwährt,wird

mein Heer jede herausforderndeHandlung meiden. Darauf gebe
ichDir mein Ehrenwort. Wie aufFels baueich aufGottes Gnade.

Zum Heil unserer Länder und des Europäerfriedenswünscheich
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Deiner Vermittlung in Wien volles Gelingen. HerzlichsiDein

Nikolai.« DerDeutscheBotschafter fordert: Demobilisation, auch
aufder österreichischenGrenze, binnen zwölfStunden; sonstmüsse
der Kaiser die Mobilmachung befehlen. Letzter Vergleichsvors
schlag (bis zu dessenErledigung die Waffenruhenmüßten):Keine

Kleinerung des setbischenGebietes und Hoheitrechtes,doch,unter

der Vürgschaftder vier unbetheiligten Großmächte,volle Gen ug-

thuungfürOesterreichSchon aber ward Entscheidung. JndleMas
ßeder Nothwendigkeit, die sichnun thürmte,PaßteSasonownicht.
Jhm gelang eine wirksame cRede, ein giftiger Witz über die Ab-

sicht auf denKhalisat vonBerlln. Doch er stand überallimSchat-
ten des Vritenwillens, wurde drum schlaffer Nachgiebigkeit ge-

ziehen und war längstentschlossen,nachder Ratifizirung des Ver-

trages mit Japan zu gehen. Sein Auge hatte gelitten, die Zunge
strauchelte leicht und nach jeder Anstrengung versagte das Hirn
den Dienst. Untauglich zu Vorbereitung des Friedens« Und ein

Hemmnisz auf dem Weg, den dieser Sommer öffnen soll.»Wenn
Rußland Siebenbürgen besetztund in Bukarestanbietet, reißtNus
mänien wohlGriechenland mit und das auch von Sarrails Armee

(Briten,Franzosen, Serben, Jtaler)-bedrohte Vulgarien kann dem

Ansturm nicht widerstehen.«Die so rechnen, lügen sichselbst vor,
Deutschland könne in solchenKampf nicht eingreifen. Leichter ist zu

verstehen,daßsie,dieohneRumäniensVertrauennichtan das erste
Ziel ihres Wollens kämen,scheel auf Sasonow blickten. Der war

imJuni 1914 mit seinem Kaiser in Konstanza, mit dem Minister-
präsidentenBratianu in der Provinz, wo Walachen unter-Habs-
burgs Szepter leben. Der hat weder den russosrumänischenEhe-
pakt durchgedrücktnoch ein Stück aus der SüdwestrippeBessaras
biens an die Angel gehakr, sondern durch die laute Forderung
der Herrschaftüber Konstantinopel und die Meerengen sogar die

Willigsten abgeschreckt.»So blind wie Gortschakow nach Karols

Helfersieg bei Plewna.« Jn Südost schweigen die Hörner. Ein

Spieler verschwand. Durch das nächsteFrührothtost neue Jagd.

F-
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